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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchriſt erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Danziger & 


Dienſtag, 
am 18. Mai 
1847. 


welche das Blatt für den Preis 
von 282 Sgr. pro Ditar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


amp IBG 


für 
Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Norrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Der Zimmerplatz. 
(Fortſetzung. ) 


3 x 2 8 

Gegen Abend waren alle die Leute des Hauſes, 
die ſich von ihren Geſchäften losmachen konnten, auf 
meines Onkels Zimmerplatz, der ſich bis an's Meeres- 
ufer bis zum kleinen für Böte hier angelegten Hafen 
erſtreckte, verſammelt. Der Onkel und die Tante ſtanden 
mit dem Capitain an der ſchmalen hölzernen Brücke; die 
Leute hielten ſich ehrfurchtsvoll im Hintergrunde; in der 
Ferne kamen zwei Böte herangerudert, mit Schiffsleuten 
beſetzt und von der untergehenden Sommerfonne beſtrahlt. 
Als ſieh die Böte der Brücke naheten, ſtreckte der unge⸗ 
duldige Onkel die Hände aus und rief: „Willkommen, 
meine Freunde!“ — Aber die Mannſchaft des erſten 
Bootes blieb auf den Rudern liegen, bis ſie das zweite 
Boot eingeholt hatte; dann würden die Ruder in die 
Höhe geſtreckt, die Sehiffsleute nahmen die blanken ſchwar⸗ 
zen Hüte ab, und ein dreimal wiederholtes Hurrah ſchallte 
über die ſtille Bucht hinaus. Nun konnten die Leute 
meines Onkels, die im Hintergrunde ſtanden, nicht länger 
an ſich halten, mochte es gegen den Reſpekt verſtoßen 
oder nicht. Die Geſellen, die Hausknechte, die Kutſcher 
und die Viehhirten erwiderten den Gruß der Matroſen 
mit drei ebenſo ſchallenden Hurrahs, zum Beweiſe, daß 
auch ſie an der Freude Theil hätten. Mein alter Brumm⸗ 
bär von Onkel weinte, als wenn ihn der Bock ſtieße, 
und vergaß es ganz und gar, die Rede zu halten, zu 
deren Einſtudirung, wie ich ihn in Verdacht hatte, er 


den ganzen Nachmittag verwendet. Die Matroſen waren 
indeſſen an's Land geſtiegen und hatten ſich unter des 
Steuermanns Anführung in eine Reihe geſtellt. „Nun 
ein Hurrah für unſern Capitain, Kameraden!“ ſprach 
der Steuermann, „und dann den Cours nach dem Anker 
Wein genommen!“ Ein ächtes däniſches Hurrah er: 
ſchallte, noch eins, und noch eins, worauf ſich der Zug 
unter Lärm und Jubel in Bewegung ſetzte. Mein Onkel 
fehritt‘ mit bleichen Wangen und zitternden Lippen ein⸗ 
her, als folge er einer Leiche; dann und wann machte 
er eine ärgerliche Bewegung, als ſchämte er fich feiner 
Gefühle; es half aber nichts, ſo oft er den Capitain 
und die Matroſen erblickte, zitterten ihm die Lippen auf's 
Neue, und als er in feine Stube hinaufkam, ſank er 
auf einen Stuhl nieder, legte die Stirn gegen den Tiſch 
und weinte wie ein Kind. 

Ich konnte mir es ſelbſt nicht verhehlen, daß das 
ſtille Krämerleben doch auch ſeine Poeſie habe, und die⸗ 
ſen Abend wünſchte ich mehr als einmal, daß ich nicht 
Student, ſondern Kaufmann wäre. 

Nun fing die Wirthſchaft in der Geſindeſtube an. 
Die Matroſen fangen und tranken, als wären fie zu 
Haufe, und reſpeckirten durchaus nicht die älteren Ans 
ſprüche, welche die Knechte des Hauſes auf die Mädchen 
des Hauſes zu haben wähnten, und die Mädchen des 
Hauſes ſchienen die Knechte ganz vergeſſen zu haben. 
Ich glaubte es dieſen anſehen zu können, daß ſie von 
Herzen die Hurrah's bereueten, womit fie die Ankunft 
der Gäſte begrüßt hatten. Zuletzt als die Matroſen es 
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ihnen gar zu bunt machten, gingen fie ärgerlich zu Bette. fing, und wenn ich dann den Hund betrachtete, kam er 


Aber die Matroſen, welche in Spanien geweſen waren, 


ſchienen gar nicht mit dieſer feeländifchen Weiſe die Eifer⸗ 


ſucht an den Tag zu legen, unzufrieden zu ſein. 

Indeſſen waren ſolche Scenen ſo ſelten in meines 
Onkels Hauſe, daß ſie nur dazu dienten, als Ausnahme 
die Regel von deſſen Einförmigkeit und Langweiligkeit 
zu beſtätigen. Der einzige Ort des Hauſes, wo täglich 
einiges Leben herrſchte, war der Zimmerplatz. Da mein 
Onkel der einzige Kaufmann in der Stadt war, der mit 
Bauholz handelte, hatte er die Lieferungen nach allen 
Feuersbrünſten, zu allen neuen Bauten, an alle Tiſchler 
und Zimmerer in der Stadt und der reich bevölkerten 
Umgegend. Auf feinem Zimmerplatze ſammelten ſich Guts⸗ 
herrn, Prediger, Bauern, Pferde und Kühe; hier wurde 
gekauft und verkauft wie auf einem Jahrmarkte; hier 
wurde geſtohlen und der entdeckte Dieb durchgeprügelt; 
hier fielen Schlägereien vor, und hier verföhnte man ſich 
wieder beim Glaſe nach der Schlägerei. 

Der Platz erſtreckte ſich in einer Länge von mehr 
als hundert Ellen von den Gebäuden bis nach dem 
Strande hinunter. Nach oben zu war er breit und von 
Magazinen und Remiſen umgeben, dann ſtreckte er ſich 
ſchmaler hin, längs des Gartens, und nur von einem 
Stackete umgeben. Auf der Stelle, wo das Schmale 
anfing, lag ein großer däniſcher Bullenbeißer vor einem 
ungeheuern Stapel Latten. Manchen Wintertag habe ich 
als Kind auf dieſem Platze Soldat geſpielt; da war das 
Hundehaus mein Winterquartier; und mancher Bauer 
hat ſich gewiß verwundert, den kleinen Knaben zwiſchen 
den Pfoten des ungeheuern Hundes liegen zu ſehn. Aber 
zur Vergeltung feiner Freundſchaft habe ich ihm auch 
treulich manchen Knochen gebracht, wovon das Fleiſch 
nicht vollkommen ſo genau abgegeſſen war, als es das 
Hausreglement meiner Tante erheifchte; an manchem 
Sommertage habe ich ihm reines Waſſer gebracht und ihn 
eben fo gut gewaſchen, wie die Haus jungfer mich wuſch. 

Aber gegen Abend, wenn ſich die Menge entfernt, 
wenn die Schatten der aufgeſtapelten Holzmaſſen lang 
wurden und die Augen des Hundes im Zwielichte fun⸗ 
kelten, als wäre er N) bewußt, daß feine Dienftzeit nun 
anfinge, da wurde es unheimlich auf meines Oheims 
Zimmerplatz. Die Lattenſtapel nahmen ſich aus wie go⸗ 
thiſche Thuͤrme, die viereckigen Brettermaſſen ſahen aus 
wie Caſtelle, und die langen Reihen von Balken und 
Bohlen glichen Wällen. Hie und da ſteckte eine einzelne 
Latte ihre ſchlanke Spitze hervor, ein einzelnes Brett 
ragte aus dem Bretterſtapel heraus, eine einzelne Bohle 
war herabgerollt, und dies gab dem Ganzen das Aus⸗ 
ſehen einer Ruine, einer verfallenen Burg, wo Geiſter 
ihr Weſen trieben. Die Leute in der Geſindeſtube wuß⸗ 
ten auch davon zu erzählen, wie man manchmal in der 
Nacht ein ſeltſames Geräuſch von draußen vernehme; da 
lärmte der Hund und riß an ſeiner Kette, wenn man 
aber hinauskam, war nichts zu hören noch zu ſehen. 
Dieſes kam mir in den Sinn, wenn es zu dunkeln an⸗ 


\ 


mir wie ein ganz anderer Hund vor; es war, als er⸗ 
warte er ſeine geheimnißvolle Geſellſchaft. 

Dies war in meiner Kindheit, ſpäterhin wurde ich 
natürlich verſtändiger. Indeſſen iſt es eine Thatſache, 
daß der Hund niemals weder mich noch Jemanden von 
den Bewohnern des Hauſes des Nachts gekannt hat. 

Den zweiten Sommer, nachdem ich Student gewor⸗ 
den, und kurz nach meiner Ankunft, wurde ich einmal in 
der Nacht von meinem Onkel geweckt: er ſtand vor mei⸗ 
nem Bette mit einem Hirfchfänger in der einen Hand 
und einem großen Gewehr in der andern. Er ſagte: 
„Stehe auf, Ludwig“), und folge mir!“ 

Ich war aus dem Schlafe aufgeſchreckt und konnte 
mich nicht gleich ſammeln. „Was giebt's, Onkel?“ — 
fragte ich. 

„Stehe auf und ziehe Dich an! Unterdeſſen kann 
ich erzählen, was es giebt. So, hier ſind Deine Bein⸗ 
kleider! ..... Sch habe ſeit etwa einem Monat bes 
merkt, daß der Hund draußen auf dem Zimmerplatze 
gerade jede vierte Nacht recht unruhig iſt. Die Leute 
glauben, es ſei Spukerei; aber ich weiß es beſſer: es 
wird von meinem Zimmerholze geſtohlen. Heute Nacht 
iſt's wieder da, und es iſt heller Mondſchein; auf Dich 
kann ich mich verlaſſen, komm Du mit mir. Nimm eine 
Büchſe mit zur Sicherheit.“ 8 

Ich war ſchnell angezogen und ergriff die doppel⸗ 
läufige Kugelbüchſe, die immer geladen in der Kammer 
hing, und folgte dem Onkel. 


(Fortſetzung folgt.) 


f Miscellen. 


Schon ſeit dem 3. Februar 1843 beſteht in Friede⸗ 
berg in Schleſien ein „Verein zur Abſchaffung der Kin⸗ 
derbettelei,“ deſſen ſegensreiches Wirken, zumal jetzt in 
der allgemeinen Noth, die größte Anerkennung und Nachs 
ahmung verdient. — Mit 17 Kindern von 6 bis 15 
Jahren, die ſonſt betteln gingen, wurde im Jahre 1843 
der Anfang gemacht, ſie wurden bei achtbaren Bürgern 
untergebracht und außer der Schulzeit mit Stricken u. dgl. 
beſchäftigt. Nicht allein das gute Beiſpiel hinſichtlich 
der häuslichen Ordnung, nicht allein das bald eingetre⸗ 
tene Wohlbehagen im Fleiß und in der regelmäßigen, 
ordentlichen Lebensweiſe, ſondern auch ſchon der Gedanke: 
nicht mehr Bettelkinder zu ſein, gab ihnen Das wieder, 
was aller Menſchen höchſtes Gut ſein ſoll: „Selbſtbe⸗ 
wußtſein, Ehrgefühl und menſchliche Würde.“ Es be⸗ 
fanden ſich unter dem Schutze des Vereins im Jahre 1845 


) Fuͤr diejenigen, die ſich für Namen intereſſiren und ſich 
darüber wundern, daß Adolph Meyer Ludwig genannt wird, be⸗ 
merke ich, daß ich auch Ludwig Adolph Meyer heiße, und in meines 
Onkels Hauſe wurde ich Ludwig genannt, weil meines Onkels Vater 
Ludwig geheißen und mein Oheim dieſen Namen vorzuͤglich liebte. 


im Ganzen 70 Kinder, der Verein jelbft aber zählt jetzt 
130 Mitglieder, die monatlich freiwillige Beiträge zah⸗ 


len. — Was dieſe Kinder leiſteten, mögen hier die Arbei⸗ 


ten des Jahres 1845 zeigen, In dieſem Jahre wurden 
von ihnen 2373 Paar Strümpfe, 1671 Paar Socken 
und 271 Paar Handſchuhe angefertigt, 
Strümpfe, 92 Paar Handſchuhe und 10 Paar Socken 
gerebbelt; 52,574 Schneller (40 1 Pfund) Garn, 
3624 Stück Zwirn, 567 Haspeln Garn geſpult. 


Schon vor einigen Jahren wurde in der franzöſi⸗ 
ſchen Akademie der Wiſſenſchaften eine Mittheilung über 
Oelgewinnung aus Stein gemacht. Die Verſuche in 
dieſer Induſtrie haben ſich in der Stille vervollkommnet, 
und es hat ſich ſogar jetzt eine Actiengeſellſchaft dafür 
gebildet. Das Oel, heißt es in den betreffenden Jour— 
nalen, iſt klar wie Kryſtall, brennt vortrefflich, und hat 
die Eigenthümlichkeit, keine Flecke zu machen. Der 
Gebrauch gewährt 50 Procent Erſparniß auf alle be⸗ 
kannte Erleuchtungsarten. Die Geſellſchaft beſitzt in der 
Gegend von Autun unerſchöpfliche Lager des Geſteins, 
woraus ſie dieſes Oel gewinnt. Gleichzeitig zieht man 
aus dieſer Steinmaſſe eine Menge anderer Erzeugniſſe, 
als Fett, Theer, Ammoniakwaſſer, einen Düngſtoff u. a. 


Statt des Ebenholzes hat man bei einer neuen 
Orgel Rubinglas zu den Taſten angewendet, und 
ſeitdem haben mehre große Pianofortebauer angefangen, 
dieſen ſchönen und feſten Stoff zu benutzen. 


Der erſte Stab amerifanifchen Eiſenbahneiſens 
wurde 1844 hergeſtellt, und jetzt find 16 — 18 Gieße⸗ 
teien, welche über 120,000 Tonnen jährlich liefern, im 
Gange; mit dieſer Quantität würde man jährlich gegen 
3000 deutſche Meilen Bahn belegen können. 


Im „Converſationsblatt“ empfiehlt Jemand die 
Walderdbeeren als das bewährteſte Mittel gegen die 
Sommerſproſſen. Er ſagt: Eine chemiſche Unterſuchung 
der Walderdbeeren und mehre zur Zeit ihrer Reife damit 
angeſtellte Verſuche haben es bewieſen, daß reife Wald⸗ 
erdbeeren, vor dem Schlafengehen zerquetſcht auf die 
von Sommerſproſſen befleckten Theile des Geſichts ge⸗ 
legt und erſt am folgenden Morgen wieder abgewaſchen, 
die Sommerſproſſen vertreiben und zwar ſo, daß ſie 
nie wiederkommen. 


Die blafirte Welt jagt nach Genuß und hat nicht 
übel Luft, Allem was fie thut und treibt, eine genuß⸗ 
reiche Seite abzugewinnen. Jetzt kündigt ein Leipziger 
Meßbeſucher eine Seife mit der Etikette an: „Raſtren 
ein neuer Genuß!“ Seitdem ſo viel Genuß in der Welt 
iſt, wird das Vergnügen immer weniger. 


242 Paar 
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Briefliche Mittheilungen. 


Königsberg, den Il. Mai 1847. 
[Witterung. Leihamt. Der Herr von Schaper 
wird erwartet. Induſtrie.] Bei dem erſten Gewitter in 
dieſem Jahre, das wir am letzten Sonntage nebſt einem ziemlich an⸗ 
haltenden erſehnten Regen hatten, hat es an vielen Orten in der hie⸗ 
ſigen Umgegend eingeſchlagen, ohne aber auch nur an einer Stelle 
zu zuͤnden. Die Vegetation iſt nach dieſem Regen auffallend ſtark 
vorgeſchritten. Bei dem großen Nothſtande findet taͤglich ein 
großer Andrang zum ſtaͤdtiſchen Leihamte ſtatt, und obgleich die 
Zahl der Beamten dieſes Inſtituts und das Lokal deſſelben un⸗ 
laͤngſt vermehrt und. vergrößert find, fo entſpricht dies doch noch 
immer nicht dem fortwaͤhrenden großen Zuſtroͤmen des geldbeduͤrf⸗ 
tigen Publikums. Die Hausfluren ſtehen immer gedraͤngt voll 
bis an die Straße hinaus, mit Leuten, die ihre irgend entbehr⸗ 
lichen Habſeligkeiten verſetzen wollen, und Viele müfjen oft halbe 
Tage lang wartend ſtehen, ehe die Reihe an ſie kommt. Wie 
man. hört, ſoll der Procentſatz für die Darlehne im kuͤnftigen 
Jahre ermäßigt, auch die ſonſtigen Darlehnsbedingungen ſollen 
einer liberaleren Reform dann unterworfen werden. Gegen⸗ 
waͤrtig werden 123 Procent 1 Zinſen von der Anſtalt 
fuͤr die Darlehne erhoben, was bei laͤngerer Friſt ſchon einen er⸗ 
heblichen Betrag ausmacht. — In dieſen Tagen wird der General⸗ 
Poſtmeiſter Herr ꝛc. von Schaper hier erwartet. Die Veran⸗ 
laſſung zu ſeiner Reiſe hieher ſollen zum Theil wichtige Einrich⸗ 
tungen und Veranderungen bei dem hieſigen Hof-Poſtamte ſein. 
Er wird dann auch das zu dem neuen großen Poftgebäude eben 
angekaufte Grundftüd, das Lesgewangſche Stiftshaus in der Poft- 
ſtraße, feiner Okular⸗Inſpektion unterwerfen und die Pläne und 
Anſchlaͤge lokaliter prüfen, Auch ſchmeichelt man ſich mit der 
Hoffnung, daß die ſchon ſo lange gewuͤnſchte Einrichtung einer 
Stadtpoſt nun Fortgang haben werde. — Ein Paar neue, ganz 
originelle, ſicher noch nicht dageweſene Induſtriezweige ſind hier 
emporgeſchoſſen. Man kann das eine, eine „mauſige,“ das andere 
in Wahrheit eine „erſchuͤtternde Induſtrie“ nennen. Die mauſige 
Induſtrie beſteht darin, daß der Chef einer Maͤuſekuͤnſtlertruppe 
mit einer Anzahl weißer Maͤuſe umherzieht und ſolche für Geld 
ſehen läßt, Indem die kleinen Gefangenen in einem fogenannten 
Tretrade ſtets bergan ſpringen, ſetzen ſie durch einen angebrachten 
Mechanismus eine kleine Stampfmühle in Bewegung. Eine ge⸗ 
wiſſe mauſige Induſtrie iſt uns wohl ſchon längft bekannt, nur 
wird da die Mauſerei auf eine andere Art betrieben und von 
etwas größeren und zweibeinigen Thierchen exercirt, die eigentlich 
in eine Stampf⸗ oder Tretmuͤhle gehörten; daß ſich aber die In⸗ 
duſtrie ſo mauſig machen und die Betriebſamkeit durch Maͤuſe an⸗ 
regen wuͤrde, haͤtten wir nicht geglaubt. Bei dem andern In⸗ 
duſtriezweige wird man in der That elektriſirt. Es zieht namlich 
ein Mann mit einer kleinen Elektriſirmaſchine in Gafthäufern und 
an andern Orten umher, um ſeine phyſikaliſchen Experimente 
ſchlagend zu beweiſen und ſeinen Groſchen dabei zu verdienen. 
„Ruck vor Ruck“ koſtet eenen Silberjroſchen, wenn mehre Perſonen 
ſich auf einmal rucken laſſen, iſt's billiger. Timotheus. 


(Schluß.) 


Gegengewicht. 
Damit die Menſchheit nicht zu haſtig 
Dem Erdenfegefeu'r entwiſche, 
Hat Schickſalstuͤcke ſchwer und maſtig 
Die Dummheit oben an die Zifche, 
Und was da gern im Lichte tanzt, 


Ganz unten luftig hingepflanzt. K. 


Reise um 


% Am 8. Mai verſchied zu Frankfurt a. M. in ſeinem 
66. Jahre nach kurzem Unwohlſein Hofrath Berly, der ſeit einer 
langen Reihe von Jahren in der Journaliſtik ungemein thaͤtige 
und gewandte Redakteur der Frankfurter Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Zeitung. 
Früher dem Kaufmannsſtande angehörend hatte er ſich durch Selbſt⸗ 
ſtudien einen eminenten Schatz von Kenntniſſen erworben, wobei 
fein Fleiß durch eine ganz auserleſene Bibliothek unterſtuͤtzt wurde. 

** In Bradford haben kürzlich die Arbeiter ein Meeting 
gehalten, um den Plan wegen Erbauung einer Getreidemühle auf 
Arbeiteractien in Betracht zu ziehen. Es wurde dabei namentlich 
auf die in ähnlicher Weiſe in Hull und Whitby zu Stande ge⸗ 
brachten Mühlen und deren guͤnſtige Reſultate hingewieſen. Die 
Zahl der Actien wird 2000 betragen, jede zu 1 Pfd. Sterl. Jeder 
Befiger einer Actie wird, wie unwiderleglich nachgewieſen wurde, 
den Vortheil haben, den Stein Weizenmehl zu 3 bis 6 Schilling 
unter dem Marktpreiſe zu erhalten, und halbjährlich noch 2 bis 3 
Stein Mehl als Dividende. Der Plan findet ſo großen Anklang 
unter den Arbeitern, daß er ſehr bald in Ausfuͤhrung kommen duͤrfte. 


„ In Köln wurde in der Nacht zum 10. d. M. ein | 


Gendarm, der mit mehren Kameraden das Glacis der Feſtung 
abpatrouillirte, plötzlich von einem Manne ruͤcklings überfallen 
und in die betrachtliche Tiefe des Wallgrabens geſtürzt, wo er 
lange Zeit hülflos und beſinnungslos lag, bis endlich ſein Stoͤhnen 
von andern Perſonen gehoͤrt wurde. 


„ * 
* 


Kunſtmüͤhlenbeſizer Gebrüder Schweickhardt (No. 57. d. Bl.) 
daß ſie nie Wucher getrieben, daß ſie ihre Frucht beinahe aus⸗ 
ſchließlich aus Bayern bezogen, das gewöhnliche Brodmehl aber 
ſtets in Tubingen und der Nähe verkauft haben; auch daß ihre 
Mehlpreiſe bisher und noch jetzt niedriger ſeien, als die einer an⸗ 
dern Kunſtmühle. In Petersburg haben ſie 6000 Centner Brod⸗ 
mehl beſtellt, das noch zur Zeit des dringendſten Beduͤrfniſſes an⸗ 
kommen werde. Schließlich danken ſie ihren Mitbürgern und be⸗ 
ſonders den Studirenden, deren kräftigem Beiſtand zur Zeit der 
Noth fie ihre und ihres Geichäftes Exiſtenz verdanken. 

** Die Cenſur zeigt ſich, ſchreibt man aus Petersburg, 
von einer Seite jetzt ſehr human, namentlich darin, daß Mißbraͤuche 
der Polizei und der Gerichte auf die Bühne gebracht werden duͤr⸗ 
fen; auch iſt ein Buch uber hieſige Zuftände und Mißbraͤuche, 
welches im Auslande viel Aufſehen erregt, jetzt von den Buch⸗ 
haͤndlern oͤffentlich zum Verkauf angezeigt. — Die Grippe herrſcht 
ſehr ſtark, und nach den Krankenliſten haben wir hier gegenwär⸗ 
tig an 100,000 Kranke. 

** Ein feltfames Geruͤcht courſirt in Paris. Der 
ſechsundſiebenzigjaͤhrige Vicomte von Chateaubriand ſoll auf dem 
Punkte ſtehen, ſich mit der dreiundſiebenzigjaͤhrigen Madame 
Recamier zu vermahlen. 0 

% Die Duſſeldorfer Zeitung berichtet, mitten aus dem wohl- 
erzogenen und als gemuͤthlich geprieſenen Deutſchland über 


eine echt türkiſche Handlung, indem in der Gegend von Schmalz und Nachtigallen! — 


In der „Tuͤbinger Chronik“ vom 6. d. M. erklären die 
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die Welt. 


— — 


kalden einem Bauer, der auf dem Wege nach Gotha mit einer 


| 


veoeo0 CC CE EC COOLE EP LEE — 


Ladung Frucht begriffen war, von einem Haufen Meuterer die 
Ohren abgeſchnitten wurden, weil er ſich in grobem Bauerton 
geweigert hatte, feine Waare zu den dortigen Marktpreiſen zu 
verkaufen. 

„ Die Dorfzeitung meldet: Schon ſeit längerer Zeit wan⸗ 
dert ein Herr Seifert in Thüringen und Franken umher und 
ſammelt Beſtellungen auf Familienwappen. Er verſichert, 
er habe von dem Rath der Stadt Leipzig den Gebrauch eines allge⸗ 
meinen deutſchen Wappenbuches um große Summen gepachtet, und 
daraus nehme er die Familienwappen. Wer zahlt nicht gerne 
einen oder ein Paar Thaler fuͤr ſein Wappen, das in der Regel 
noch dazu ein adeliges iſt? So iſt das Unternehmen eine gute 
Speculation, und es ſollen Theilhaber des Wappengeſchaͤfts durch 
ganz Deutſchland reifen. Es fragt ſich nun, was iſt's mit dem 
Wappen und der Verpachtung des Stadtraths zu Leipzig? 

„ Die „Times“ meldet, daß ein Frankfurter Collecteur, 
der ſich Klambeck et Co. nenne, jetzt vielen Perſonen in England 
und zwar insbeſondere Landgeiſtlichen, Plaͤne und Looſe der 
Frankfurter Lotterie aufzundthigen ſuche. Ein Geiſtlicher 
räth in der Times feinen Collegen, alle ſolche Zuſendungen, ſei— 
nem Beiſpiele folgend, ſofort ins Feuer zu werfen. — Denſelben 
Rath erlauben wir uns Denen zu geben, die von den zudringlichen 
Hamburger Collecteuren mit Looſen uͤberſchwemmt werden. 

„Herr und Madame Delamarre, Letztere die einſt 
beruͤhmte belle Limonadiere im Café Frascati, ſtanden vor 
Kurzem in Paris wegen Bankerutts vor Gericht. Es kam bei 
dieſer Gelegenheit zur Sprache, daß das Kaffeezimmer, in wel⸗ 
chem Madame figt, täglich nie unter 700 und gewoͤhnlich I4⸗ bis 
1500 Frs. einnimmt. Dafuͤr' wechſelt die belle Limonadiere 
auch zwoͤlf Mal täglich die Kleider, geht nie zu Fuß aus dem 
Hauſe und hat einen Livreebedienten, zwei Hausmädchen und eine 
Geſellſchaftsdame. Das Gericht ließ die Dame frei, verurtheilte 
aber ihren Gemahl zu einem Jahre Haft. 

„*Die Freiburger Zeitung ſagt, daß ihr ein, angeb⸗ 
lich von G. Herwegh abgefaßtes, Freiheit heiſchendes Gedicht mit 
der Ueberſchrift: „O wag' es doch nur einen Tag“ zugekommen 
ſei. Das Gedicht ſei am 3. Mai in Villers auf die Poſt gege⸗ 
ben worden, 0 

„ In Koblenz haben Straßenjungen einen Krawall vers 
urſacht. Sie warfen einem Kaufmann die Fenſter ein uf. w., 
wurden aber bald auseinander getrieben. Das Ganze, ſagt die 
Rhein- und Moſelzeitung, war ein von wilden Buben ausge⸗ 
fuͤhrtes und durch den ſchoͤnen warmen Maiabend beguͤnſtig⸗ 
tes Charivari. — b 

** Der Maler Etty in London hat neulich für ſein Ge⸗ 
maͤlde „Jeanne d'Arc“ die Summe von 2500 Guineen erhalten. 

„ In Sibirien haben ſich in den Jahren 1845 und 
1846 zum erſten Male Nachtigallen hören laſſen. Sibirien 
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Zur Sundzollfrage. 


Kurzgefaßter Auszug aus Curicke's Chronik der Stadt 
Danzig, die Angelegenheiten mit Dänemark und 
den Sundzoll betreffend. 


Im Jahre 1395 wurde die Stadt und das Schloß 
Stockholm von Danzig, Lübeck, Stralſund, Greifswalde, 
Thorn, Elbing und Reval eingenommen und beſetzt. 
Danzig, Thorn, Elbing und Reval ſchickten deshalb den 
Hauptmann Herrmann v. d. Halle. Die Schweden wollten 
Stockholm den Hanſee⸗Städten laſſen, da ſie aber dann 
mit Dänemark unerhörte Weitläufigkeiten bekommen 
konnten, fo überlieferten fie es an die Königin Marga⸗ 
rethe von Dänemark. 

Im Jahre 1457 kam Carl aus Schweden, der von 
Chriſtian von Dänemark vertrieben war, nach Danzig, ſuchte 
und erhielt freies Geleite mit den Seinigen. Er wollte 
den König von Polen und andere Potentaten fo wie die 


Seeſtädten um Hilfe erſuchen, um wieder in fein Reich 


zu kommen. Die Danziger ſchrieben deshalb an die 
ſchwediſchen Reichsſtände und bemühten ſich um die 
Wiedereinſetzung Carls. Sie wandten ſich auch noch 
an die Hanſe⸗Städte. Dadurch kamen ſie aber mit 
Chriſtian 1. in Unfriede und allerhand Widerwillen. Nach 
3 Jahren endlich kam Carl wieder in ſein Reich zurück, 
weil dieſer Chriſtian es noch viel ſchlimmer gemacht, und 
wurde von den ſchwediſchen Reichsſtänden von Danzig 
dahin gefordert. Die Danziger begleiteten ihn mit 
ihren Schiffen bis nach Stockholm. Weil die Mißhel⸗ 
ligkeit unterdeſſen mit dem Könige Chriſtian immer grö⸗ 
ßer wurde, brachten es Lübeck und der Herzog Adolph 
von Schleswig dahin, daß ein Tag zu Stockholm ans 
geſetzt wurde, woſelbſt dieſer Streit aufgehoben werden 
ſollte. Es wurden daher auf Befehl des Königs von 
Polen und nach dem Gutachten der beuachbarten Hanſe⸗ 
Städte, am Montag nach Trinitatis 1458 Reinhold 
Niederhoff, Bürgermeiſter und Berend Bapſt, Rathsherr 
der Stadt Danzig, nach Stockholm geſandt, welche wohl 
3 Tage warten mußten, ehe ſie eiu ſicheres Geleit von 
Chriſtian erlangen konnten. Die Abgeſandten von Lübeck 
und der Herzog von Schleswig waren auch zugegen, 
weil aber der König immer den Orden mit in den 
Handel ziehen wollte, wurde aus der Sache nichts. 
Denn als Herr Niederhoff dem König es vorhielt, daß 
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der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 
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er wider aller Potentaten Gebühr den König von Polen 
und ſeine Unterthanen unabgeſagt verfolgt und feindlich 
angegriffen hätte, da fuhren Chriſtian im Zorn die 
Worte heraus: „Hab ich auch denn nicht zuvor abge⸗ 
ſagt, ſo entſag ich euch noch, wegen meiner drei Reiche, 
dem Könige von Polen und allen ſeinen Ländern, und 
beſonders Preußen und der Stadt Danzig, um des 
Ordens willen, ſo lang bis ſie die Kreuzherren wieder 
zu ihren Herren aufnehmen.“ Darauf erwiderte der 
Bürgermeiſter: „Und ich, in Macht darin ich jetzt ſtehe, 
von wegen meines Allergnädigſten Herrn, des Königs 
von Polen und aller ſeiner Länder, und beſonders des 
Landes Preußen und der Stadt Danzig, entſage Ew. 
Königlichen Majeſtät und dero drei Königreichen, ſammt 
allen euren Unterthanen.“ Damit ſtand er auf, und 
begab ſich gleich auf ſein Schiff, und kam am St. Jo⸗ 
hannisabend wieder in Danzig an. Es wurde aber 
doch noch im ſelbigen Jahre 1458 ein anderer Tag zu 
Danzig gehalten, und daſelbſt ein Anſtand zwiſchen bei⸗ 
den Königen und deren Unterthanen auf ein Jahr ge⸗ 
macht, von dem Tage Pantaleonis an bis auf Bartho⸗ 
lomät, fo daß in dieſer Zeit kein Theil des andern Feine 
des Hilfe und Zuſchub leiſten ſollte. Zu Lübeck wurde 
auch ein Tag gehalten, zu welchem Tage die Abgeſand⸗ 
ten des Königs von Dänemark zu Schiedsherren ernannt 
hatten: Herzog Adolf von Schleswig und den Rath zu 
Lübeck. Die Abgeſandten des Königs von Polen, nebſt 
denen von Elbing und Danzig ernannten den Rath der 
Stadt Roſtock, Wismar, Stralſund, Greifswalde und 
Stettin, von denen ſie zwei Städte zu ihren Schieds⸗ 
herren annehmen wollten, auch alſo, daß dieſe vier 
Schiedsherren, wenn ſie ſich nicht einigen könnten, einen 
Obermann zu erwählen Fug und Macht haben ſollten. 
1459 wurde der Stillſtand auf drei Jahre erweitert, 
und 1462 wurde der dritte Anſtand getroffen. 1463 
um Philippi Jacobi fing der König von Dänemark aber⸗ 
mals an, mit den Danzigern zu expoſtultren, des Königs 
Carl wegen, und gab vor, daß derſelbe ihn und die 
Seinigen heftig geſchmähet hätte, und unter Anderm auch 
an den Artushof etliche Schmähſchriften wider ihn 
hätte anſchlagen laſſen, welches Alles falſche Auflagen 
und Zunöthigungen zu der Stadt waren, die auch ſchriſt⸗ 
lich ſich gegen den König entſchuldigte, welche Entſchul⸗ 
digung wenig verſchlug, denn es that der König den 
Danzigern mit Anhaltüng ihrer Schiffe Schaden, wo er 


nur konnte. Unter andern kamen auch in dieſem Som⸗ 
mer einige Danziger Schiffe mit Salz beladen in den 
Belt an, welche von zwei Däniſchen Orlogsſchiffen an⸗ 
gefallen wurden; aber was dieſe vorhatten, thaten die 
Danziger, überwältigten ſie, und nahmen Schiff, Gut 
und Volk gefangen. Die Stadt wollte hierauf wiſſen, 
ob die Dänen den Frieden nicht länger halten wollten, 
und baten um Erklärung deswegen. Die Reichs räthe Däne⸗ 
marks antworteten freundlich, entſchuldigten vorige Sachen 
und wollten den König bewegen, den Frieden zu halten, 
damit die Plackerei auf der See eingeſtellt werde. 1464 
kamen der Kanzler des Königs von Dänemark nebſt drei 
Rittern als Abgeſandte nach Danzig, wegen Verlängerung 
des Stillſtandes, weil aber die Danziger merkten, daß 
bei dem Stillſtande vor dieſem viel zugeſagt und wenig 
gehalten worden, wollten ſie ſich in keine Verſchreibung 
weiter einlaſſen, und antworteten, daß wenn der König 
Frieden halte, würden ſie es auch thun, und wenn ihre 


Schiffe ungehindert durchgelaſſen würden, fo wollten ſie 


ſich gebührlich gegen des Königs Volk verhalten. Wer 
keinen Frieden halten wollte, der ſollte es dem Andern 
6 Wochen zuvor ſchriftlich ankündigen. Ob nun zwar 
fein beſtändiger Friede mit dem Könige von Danemark 
getroffen, iſt es doch ſo geblieben, und niemals eine Ab⸗ 
ſagung gefolgt, ſondern weil auch bald der Friede mit 
dem Orden zu Stande kam, hat der König von Däne⸗ 
mark Stadt und Land unangefochten gelaſſen, bis 
1521 ſich wieder eine Mißhelligkeit zwiſchen Danzig und 
Dänemark geäußert hat. n 
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In dieſem Jahre gerieth nemlich die Stadt Danzig 


nebſt andern milverwandten Städten mit dem Könige 
von Dänemark, Chriſtian II., in öffentlichen Krieg. Die 
Urſache war dieſe: Chriſtian bekriegte 1520 die Schwe⸗ 
den und begehrte von Danzig, ſich der Handlung und 
Zufuhr mit Schweden zu enthalten, was Danzig aber 
nicht wollte. Er ließ die Danziger deshalb nicht allein 
ſeewärts verfolgen, ſondern ſchickte auch dem Hochmeiſter 
Albert in Preußen, der mit Polen und Danzig im 
Kriege ſtand, Volk und Munition zu. Ferner hatten die 
Schweden ihres verſtorbenen Gubernators, des Steno 
Stuhren Sohn, der Sicherheit halber 1520 nach Dan⸗ 
zig geſchickt, und die Stadt wollte ihn dem Chriſtian, 
der ihn gefordert hatte, nicht ausliefern. Der König 
reiſte nach Worms zum Kaiſer, und verklagte Danzig 
nebft den Andern, daher der Kaifer ihm ein Schreiben 
an die Danziger und Lübecker mitgab, worin er den: 
ſelben gebot, ſich dieſer Sachen zu enthalten. Im An⸗ 
guſt kam Chriſtian in Dänemark wieder an und ließ 
alsbald 100 Schiffe von Oſten und Weſten im Sunde 
N ae Die Schiffer boten viel Geld, daß man ſie 
frei laſſen möchte, es half aber nichts, ſondern ſte mußten 
ihr Salz und andere Waaren zu Copenhagen auflegen 
und Etliches um das halbe Geld verkaufen. Im Herbſt 
ließ er die Holländer und Seeländer zurück ſegeln in die 
Oſtſee, aber bis Danzig mußten ſie nicht kommen. Von 
Danzig forderte Christian 14 Schiffe und Kaufleute, 


die er namkundig machte und die ihn beleidigt haben 
ſollten, nach Copenhagen zu ſenden, damit er ſte in 
ſeinem Lande beſtrafen könne, und wenn ſie das nicht 
thun würden, ſo ſollten die Danziger ſeine Ströme 
meiden. Es wurde ihm rund abgeſchlagen, und er nahm 
9 beladene Schiffe, die von Weſten aus England kamen 
und den Danzigern gehörten, hinweg und brauchte davon 
7 den Winter über wider die Schweden. Der Rath 
von Danzig fertigte 1521 feine Geſandten in Dänemark 
ab und that alles Mögliche, um die Güter und 
Schiffe zu befreien, es fruchtete aber nichts; des halb 
ſchloſſen ſie mit Lübeck ein Bündniß gegen Chriſtian, 
und ſchickten ihm einen Abſagebrief, unter dem Dato, 
Freitag vor Bartholomät 1522. Es wurden 10 große 
Schiffe nebſt einer Jacht ausgerüſtet und mit gutem 
Volke, Victualien, Geſchütz und allerhand Nothdurft vers 
ſorgt. Zu Hauptleuten waren geordnet Ebert Ferber, 
Bürgermeiſter, Matthias Lange, Henning Sommer und 
Johann Tedding, Rathsherren. Eins von den Schiffen 
ſcheiterte bei Bornholm. Die Danziger ſegelten nach 
Copenhagen fanden aber die Lübecker nicht dort, darauf 
ſetzten ſie ihren Cours weiter nach der Däniſchen Seite 
und ſtießen bei Möhnen mit den Schweden zufammen, 
und den andern Tag kamen auch die Stralſunder und 
Lübecker, welche Letztere die Stadt Helſingör erobert und 
ausgebrannt hatten. Sie wollten nun ſämmtlich nach 
Dänemark zugleich laufen, aber die Lübecker hatten Kund⸗ 
ſchaft bekommen, daß nicht allein des Königs Oberſter, 
Sewerin Narby, mit vielen Schiffen aus Schweden 
in den Sund gekommen, ſondern auch eine große Armade 
aus des Kaiſers Erblanden zu Hilfe angelangt wäre, 
und ſo mußten die Danziger unverrichteter Sache wieder 
nach Hauſe ziehen, weil auch die Schweden und Stral⸗ 
ſunder wegſegelten. Es ergab ſich jedoch ſpäter, daß es 
nur falſche Gerüchte gewefen waren, ſowohl mit dem 
Sewerin Narby, als auch mit den andern, ſo daß, wenn 
fie Alle den Danzigern gefolgt wären, fie die Dänen 
leicht überwältigt haben würden. 1523 richteten Danzig 
und Lübeck ein beſonderes Verbündniß auf, damit nicht, 
wie im vorigen Jahre aus ihrer Zwietracht ihre eigene 
Wohlfahrt hintenangeſetzt würde; und Herzog Friedrich 
von Holſtein verſprach ihnen Geld und Volk. Am Tage 
Trinitatis ſegelten 7 Danziger Kriegsſchiffe nebſt einigen 
Jachten, unter dem Commando des Herrn Michell 
Berenfuß und Caspar Ebert von der Münde ab und 
kamen den 7. Juni vor Copenhagen an, woſelbſt ſie die 
Lübecker mit 8 Schiffen, die Roſtocker mit 2, die Stral⸗ 
ſunder mit 2 und einer Jacht fanden. Den 10. Juni 
belagerte der neu erwählte König, Friedrich von Holſtein, 
Copenhagen. König Chriſtian ſegelte mit feiner Gemahlin 
und ſeinen Kindern nebſt großem Gelde nach Seeland, 
wurde aber 1524, als er wieder mit ſtarker Macht ſeine 
Länder erobern wollte, gefangen und ſtarb in ſeinem 
Gefängniſſe auf dem Schloß Südersburg, wodurch dieſer 
Krieg beendigt wurde. (Schluß folgt.) 
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[Drei Obfervaten ausgebrochen.] In der Nacht vom 

13. zum 14. Mai haben drei der berüchtigſten Obſer⸗ 
vaten, vermittelſt Ausbruchs aus dem rathhäuslichen Ge⸗ 
fängniſſe, in dem ſie während ihres polizeilichen Unter⸗ 
ſuchungs⸗Arreſtes eingeſperrt waren, ſich befreit. Es 
wurde ihr Vorhaben, aus den ſonſt wohlverwahrten 
ſichern Räumen zu entkommen, dadurch erleichtert, daß 
wegen eines Baues in der Nähe ihres Gefängniſſes die 
ſie umſchließenden Mauern zum Theil durchgebrochen 
werden mußten. Sie vollendeten gemeinſchaftlich in 
nächtlicher Stunde mit kunſtgeübter Hand das befreiende 
Thor; ktochen über die angrenzenden Dächer der Häuſer 
in der Beutlergaſſe und ſollen ſich von denſelben ver⸗ 
mittelft eines Strickes in Freiheit geſetzt haben. Die 
Nachtwächter des raihhäuslichen, fo, wie des nächſten 
Bezuks, konnten von dem Vorhaben der nach Freiheit 
Ringenden keine Kenntniß nehmen; fie waren, eingedenk 
ihres Standes, fo eben auf einem Beiſchlage ihres Re⸗ 
viers in ſchwärmeriſche Nachtgedanken verſunken, um 
über die Einreichung einer Petition und Denkſchrift, den 
Stand der Nachtwächter betreffend, ernſte Betrachtungen 
anzuftellen. — . 

— [Wohlthaͤtigkeit der Offiziere] Dem Königlichen 
General⸗Lieutenant und Gouverneur der Stadt Danzig 
Herrn v. Rüchel:Kleift wurde bei der Parade Sonntag, 
den 16. d. M. gemeldet, daß ein hier in Garniſon ſte⸗ 
hender Armee Gendarm, der ſchon längere Zeit an eine 
durch Blutandrang erzeugte Krankheit gelitten, plötzlich, bei 
einer ſtärkern Wiederkehr derſelben, in einen wahuſinnigen 
Zuſtand gerathen ſei, in welchem Wuthanfall er ſich ſelbſt 
habe entleiben wollen, woran er jedoch von ſeinerUmge 
bung gehindert worden, Der gefährlich Kranfe, Vater einer 
zahlreichen Familie, befindet ſich jetzt im Stadt- Lazareth. 
Von den nothdürftigen Umſtänden des Unglücklichen 
unterrichtet, veranlaßten Se. Excellenz, — eingedenk des 
Sprichworts: ſchnelle Hilfe iſt doppelte Hilfe — mit 
längſt bekannter Menſchenfreundlichkeit auf dem Parade⸗ 
platz bei dem dort befindlichen Offizier Corps ſofort eine 
Collecte, deren reichlicher Betrag der Frau des unglück⸗ 
lich Erkrankten ohne Verzug zugeſtellt wurde. . 


Provinzial Correspondenz. 


Marienwerder, den 14. Mai 1847. 

Bedauern Sie mich Verehrteſter! Die ganze Nacht kein 
Auge zugemacht! — Noch weiß ich gar nicht, wo mir der Kopf 
ſteht, mir ſummt es in und tanzt es vor demſelben; mit einem 
Wort, mir thun die Haare weh! Sie verſtehn mich. Aber was 
ſollen die Leiden des Individuums gegen den Krebsſchaden, der an 
der Geſammtheit frißt? Da liegt der Hund begraben. Verneh⸗ 
men Sie alſo, Herr Redakteur, auch hier, wo die Suppenanſtalt 
Hunderte abfüttert, wo das Proletariat Saatkartoffeln, Waſſer⸗ 
rübenſagt und weiß Gott nicht was Alles — gratis erhält, hat 
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ein Volksauflauf, ein Theuerungskravall ſtattgefunden, verknüpft 


mit Reden, Prügeln, ja horribile dietu mit, Speicheraufbruch 


und Getreideraub. „Auch du mein Brutus!“ Sed ab ovo, 
Unter den mit Getreide handelnden Kaufleuten hieſigen Orts hat 
Einer, B— ſchon ſeit geraumer Zeit die Stimme des Publikums 
wider ſich und während andre Kaufleute, der eignen Sicherheit 
halber, der Noth des Proletariers durch Zugeſtaͤndniſſe abzuhel⸗ 
fen geſucht, ſtand er unerſchütterlich geklammert an den ſchnoͤden 
Mammon, an. feine — nicht geringen — Getreidevorraͤthe und 
an den hoͤchſten Marktpreis. Wenn man Michel'n am Magen 
verletzt, brummt er bekanntlich am allererſten. Lange ſchon grollte 
das hieſige Proletariervoͤlkchen wider den B—, Geſtern am 
Himmelfahrtstage, Vormittags 104 Uhr ruͤckten in vollem Regen, 
die Chauſſee von Gorken kommend, etwa 100 Mann, zum Theil 
mit Knuͤtteln bewaffnet, in groͤßter Ruhe vor ſeine Wohnung. 
Da wir kein Militair haben, war an Verhinderung gar nicht zu 
denken und als hochgeſtellte Perſonen ſchon unterwegs die Leute 
von verbrecheriſchen Schritten abmahnten, lautete die eintoͤnige 
Antwort: „Wir haben Hunger!“ — Zuvoͤrderſt ließ der Haufen 
den B— in Kenntniß ſetzen, daß man ven ihm Roggen, jedoch 
zu 2 Thlr. 20 Sgr. den Scheffer kaufen wolle und als dies, wie 
man ſagt, mit bittern Worten abgelehnt ward, brach derſelbe ru⸗ 
hig auf, um unter ſolchen Umftänden ſich ſelbſt Getreide 
zu nehmen!“ B— geht mit, — Auch am Speicher, dicht neben 
unſerm ſchoͤnen „Flottwell's Platze“, wird er aufgefordert, Ge⸗ 
treide billig zu verkaufen. Abermalige Negation. Da treten ei⸗ 
nige vierſchroͤtige Kerle im Kothurn der Nemeſis auf, Es reg⸗ 
net Hiebe, nur mit Mühe entgeht er der Volkswuth. Inzwiſchen 


wächſt die Menge mehr und mehr. Die ganze mobile Militair⸗ 


macht, drei Gendarme ſtehen vor der Speicherthüͤr, einige Po- 
lizeibeamte find ängſtlich in die Ecke gedruckt. Buͤrgermeiſter, 
Präfidenten, Regierungsraͤthe, unzählige Beamte minorum gen- 
tium und Bürger ſtehen als Zuſchauer da Letztere indifferent, 
Erſtere theils zu Einzelnen theils zu Allen redend. Auch hier lau⸗ 
tet die Antwort: „Wir wollen kaufen, warum verkauft er uns 
nicht! Wir haben Hunger!“ u, dergl. Einige Schützen ſchauen 
mit der Büchfe auf der Schulter zu, drücken ſich jedoch. 

— — Ein Beamter beſteigt, um dem Volk verſtaͤnd⸗ 
licher zu reden, einen Stein. — „Na ſeh' doch den da; druck 
ihm doch offen Knoof!“ „Wenn ihr viel” Umſtände macht, ſtecken 
wir auch noch an. Baſta!“ Wahrend deſſen iſt eine Seitenluke 
des Speichers aufgebrochen, die Eiſenſtabe find theils eingeſchla⸗ 
gen, theils zuſammengebogen, ein Kerl ſteigt hinein, Andre folgen. 
Zwei der Gendarme gehen nach der Luke, um ſie zu verſchlie⸗ 
ßen, inzwiſchen erhält der Dritte von den ſich oͤffnenden Speicher⸗ 
thuͤrflugeln einen derben Schlag und ſtuͤrzt zur Seite. Der Spei⸗ 
cher iſt offen, kein Menſch hindert die Maſſe weiter. — Ein 
Theil eilt hinein, ein Theil wartet draußen, Säcke werden leer 
hineingereicht, volle hinausgetragen oder geworfen. Eifer ſieht 
man in jedem Geſicht. Jeder will ſoviel als moͤglich haben. 
Mancher hat zwei bis drei Scheffel eingemeſſen, der volle Sack 
fallt zum Fenſter hinaus auf die Erde, er kann ihn ſich nicht 
allein aufhelfen, Zuſchauer ſtehen ihm huͤlfreich bei. Den ſchwer⸗ 
beladenen Heimreiſenden haͤlt das Publikum bereitwillig eine 
Gaſſe offen. Greiſe und Knaben, Geſellen und Burſchen, Mäd⸗ 
chen und alte Weiber, Letztere in größter: Zahl, folgen einander, 
Säcke, Schuͤrzen oder Betttuͤcher voll Getreide tragend. Manch“ 
gemüthliches Bild wird uns vorgeführt, doch auch Elend ſchreck⸗ 
liches cyniſches Elend ſtellt ſich dar. Manches Weſhhat mit der dek⸗ 
kenden Schürze die Hülle von graͤßlich zerſtuͤmmelten Lumpen ges 
nommen, die jetzt, vom Regen und Straßenſchmutz durchzogen die 
nackten Beine ſchauerlich umſchlottern. Manche Weiber waren 
bis aufs Hemde und einen Kittel der Kleider entbloͤßt. Doch ge⸗ 
nug hievon. Nachdem die Freikäufer noch zu ihrer Bequemlich⸗ 


keit von der Getreidewinde Gebrauch gemacht, bewegte ſich der 


Raubbienenſchwarm immer freier. Mit größter Nuhe, wie es 
ſchien, im größten Rechte arbeitete die Maſſe fort, bis in etwa 
drei Stunden drei der Speicherräumen ihrer fruͤhern Laſt entle⸗ 
digt und circa 2000 Scheffel, groͤßtentheils Weizen, dann aber 
auch Erbſen und Roggen in alle Welt gewandert waren. — 


1 


Sie konnen ſich keinen Begriff machen von der Gutmüthig- 
keit, mit welcher der groͤßte Theil des verſammelten Publikums 
zuſchaute, und — mithalf. Wie ich der Anſicht bin, daß die 
ganze Angelegenheit von Vielen als ſtraflos angeſehen wurde, 
bin ich auch der Anſicht, daß eine Bürger = Colonne von etwa 
dreißig Mann, die von vorn herein, handelnd auf dem Platze 
geweſen wäre, dem ganzen Unweſen hatte feuern konnen. In⸗ 
deſſen, wie ſchon gejagt, B— hat kein Quentchen Liebe für ſich. 
Jeder gedenkt der eigenen Noth, fühlt alſo lebhaft mit der nie⸗ 
dern Klaſſe mit, und Viele, welche wiſſen wollen, daß B. in 
dieſem Jahre 30,0 Thlr. erobert hat, gönnen ihm wegen ſei⸗ 
nes Geizes den Aderlaß von ganzem Herzen. — Der arme 
Plebs wird freilich in ſeinem vermeintlichen Rechte bitter getäuſcht 
werben, da die handelnden Perſonen wohl bekannt und bereits 
von den Polizei⸗Beamten aufgeſchrieben ſind. Man erzählt ſich, 
daß auch einige und zwar wohlhabende Bürger ſich durch ihre 
Burſchen in den Beſitz mehrer Scheffel Getreide geſetzt, Andre 
Getreide von Tumultuanten gekauft haben. Dieſe werden na⸗ 
türlich am Schlechteſten fahren. 0 ? 
Nach ein uhr fuhr ein Regierungs⸗Rath nach dem benachbar⸗ 
ten Rieſenburg, um die dort ſtehenden Kuͤraſſire zu requiriren. 
Als um 7 Ührr Abends die Kuͤraſſire aber immer noch 
nicht eingetroffen, beiläufig geſagt aber die Krawaller ſpurlos 
geworden und die beregten Speicherthuren geſchloſſen waren, — 
trat, zum Schutze des Eigenthums ein Sicherheitsverein zus 
ſammen, mit weißer Binde am Arm geſchmückt, der durch Aus⸗ 
hang an den Straßenecken zur Aufrechthaltung der Ordnung 
ſanktionirt war. a 


Nachſchrift. Den 15. Mai, 
Ich habe mit Fleiß die Abſendung dieſes Schreibens ver⸗ 
zoͤgert, um 977 auch von unſern noch immer fortbeftehenden 
Unruhen ein Wort zu ſchreiben. Am Freitage waren wiederum 


einzelne Rotten von Proletgriern nach der Stadt gekommen, um 
wie am Tage vorher „Getreide zu nehmen“, weil ihnen das 


geraubte Getreide von Poltziſten und Kuͤraſſiren aus dem Haufe 
genommen. Geſtern wurde der Marktplatz, namentlich Brod⸗ 


Deutſch⸗katholiſche Gemeinde. 

Da, durch irrige öffentliche Nachrichten verleitet 
manche Gemeinden der deutſch- oder 'chrift = Fatholifchen 
Reform glauben könnten, daß das auf den 25. d. dahier 
anberaumte allgemeine deutſch⸗katholiſche Concil nicht 
ſtattfinden oder verſchoben werden ſolle, ſo halten wir es 
für unſere Pflicht, öffentlich anzuzeigen, daß die Abhal⸗ 
tung dieſes Coneils zu jener Zeit unwiderruflich 
ſeſtſteht, da fünf Sechstel der eingegangenen Antworten 
ſich beifällig aͤußern und die Deputirten angemeldet haben. 
Zugleich laden wir diejenigen Gemeinden, welche etwa 
kein Circular erhalten haben ſollten, hiermit öffentlich 
zur Beſchickung ein. Die geehrten Redactionen aller 
öffentlichen Blätter erſuchen wir, dieſe Erklärung gefäl⸗ 
ligſt aufzunehmen. N 
Berlin, den 7. Mai 1847. 
Der Vorſtand der deutſch-katholiſchen Gemeinde in Berlin. 
Dr. Dethier, ſtellvertretender Vorſitzer. R. Brauner, 

Baſtide. Franz Reſchke. Boekh. 


80 


* 


buden und Butterverkaufsplätze bedroht. Allein jetzt ſchritt ein⸗ 
mal wie das andremal energiſch der aus circa 1000 Mann be⸗ 
ſtehende Sicherheitsverein, unter deſſen Commando ſich auch die 
Küraſſire geſtellt haben; ein Erhebliches iſt alſo bis auf diverſe 
Stockhiebe nicht vorgefallen. Patrouillen von 20 — 30 Mann 
ſtark durchziehen die Stadt, am geſtrigen Markttage war ſogar 
der ganze Markt mit Sicherheirsmannſchen umgraͤnzt. 
9 2 2 2 g 


— 


Zwei Erklärungen. 

Ein Kornhandel, den ich mit dem Kaufmann Gott⸗ 
ſchalk gefehloffen, hat Veranlaſſung zu böswilligen Ver: 
läumdungen, die im Publikum eireuliren, fo wie zu einem 
Artikel im Dampfboot gegeben. Gegen den muthmaß⸗ 
lichen Verbreiter jenes Gerüchts iſt ſeit längerer Zeit, ſo 
wie gegen den Einſender des genannten Artikels jetzt 
das gerichtliche Verfahren eingeleitet. 

Stolp, den 3 Mai 1847. von Da mitz. 

— Unſerm Herrn Mitarbeiter Br, in Stolp beſcheini⸗ 
gen wir hiemit, daß er den mit „Agricola“ unterzeichneten 
Artikel in No. 46. der Schaluppe weder verfaßt noch 
eingeſandt hat. a D 


* „ 


Marktbericht. 

An der Bahn wird gezahlt für Weizen 127—130pf. 
120138 far., Roggen 119 —122pf, 109 a 118, ſgr., Gerſte 
104pf. 7582 gr., Hafer 44 a 48 ſgr. pro Scheffel. 

it d Grie fa ten 
Eine Correspondenz aus Pr. Holland wegen Feuer mußte 
wegen Mangel an Raum zuruͤckbleiben. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Fur die Lebens⸗Verſicher.⸗Sozie, Hammonia nimmt 


| Herr E. A. Lindenberg, Jopengaſſe 745 gefälligſt Ans 


träge und ertheit nähere Auskunft. 
Hamburg, im Mai 1847. 


H. C. Harder, Bevollmaͤchtigter. 


Sn Patent: Portland-Gement empfing und 
empfiehlt E. A. Lindenberg, Jopengaſſe 745. 


Sehr ſchöne Flieſen in allen Gattungen und 
Größen find außerordentlich billig zu haben Hundg. 80. 


Die natürlichen Mineralbrunnen, 
friſcher Fuͤllung ſind angekommen. Auch ſind 


die künſtlichen Mineralbrunnen, von Dr. Struve und 


| Soltmann, ſtets ſämmtlich friſch vorräthig in der 


Rath ⸗Apotheke. 
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Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


